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O
b Geburtsvorbereitungskurs,
Eltern-Ratgeber oder On-
line-Magazin – schon in der
Schwangerschaft prasseln
jede Menge Tipps auf junge

Eltern ein. Immer mit dabei: das Thema
Bindung – wie wichtig sie für das Kind ist,
und was es zu beachten gilt. Häufig ent-
steht daraus aber vor allem eins: Verunsi-
cherung.

„Eltern dürfen gelassen bleiben“, sagt
Professor Fabienne Becker-Stoll, Dip-
lom-Psychologin und Direktorin des
Staatsinstituts für Frühpädagogik in Mün-
chen. „Die Bindung zwischen Eltern und
Baby entwickelt sich in der Regel völlig
natürlich. Eltern wissen intuitiv, was das
Richtige ist.“ Durch sanfte Berührungen
und eine liebevolle Zuwendung wachse
eine innige Beziehung heran. Und die sei
für die Entwicklung des Babys tatsächlich
von enormer Bedeutung: „Kinder mit
einer sicheren Bindung entwickeln Urver-
trauen in die Welt. Sie haben alle Voraus-
setzungen, fröhlich und neugierig durchs
Leben zu gehen.“

Jutta Draht, Kinder- und Jugendlichen-
psychotherapeutin und Diplom-Heilpäda-
gogin aus Hattingen in Nordrhein-Westfa-
len, vergleicht die Bindung mit Leitplan-
ken an einer Straße: „Am Anfang stehen
die Planken ganz eng. Das Baby braucht
viel Schutz und Geborgenheit. Im Laufe
des Lebens werden die Leitplanken immer
weiter. Die Kinder haben Sicherheit erfah-

ren und können sich nun selbst auspro-
bieren.“

Sicherheit und Geborgenheit schenken
– das wünschte sich auch Inga Nawin aus
Köln, als sie zum ersten Mal schwanger
war. „Ich freute mich auf eine natürliche
Geburt und auf die erste Kuschelzeit mit
meinem Baby“, erzählt die 39-Jährige.
Doch alles kam anders. Trotz Wehen ging
die Geburt nicht voran, zwei Tage lang

bekam Nawin Schmerzmittel mit heftigen
Nebenwirkungen. Und dann: Kaiser-
schnitt. Ihren kleinen Paul konnte sie da-
nach nicht sofort in den Armen halten, die
Wirkung der Medikamente war noch zu
stark.

„Mütter müssen sich auch dann keine
Sorgen machen, etwas zu versäumen“,
sagt Becker-Stoll. „Die ersten Stunden
nach der Geburt sind nicht alles. Die
Eltern-Kind-Bindung entwickelt sich über
eine lange Zeit.“ Prägend seien die ersten
acht bis zehn Lebensmonate. In diesem
Zeitraum legt sich laut Becker-Stoll ein

Baby auf seine Bezugsperson fest – dabei
spielt es keine Rolle, ob es die Mutter, der
Vater, Onkel oder Tante, Opa oder Oma ist.
„Babys binden sich immer an den Men-
schen, der sich am meisten kümmert“,
sagt sie. Erst mit etwa einem Jahr öffne
sich das Kind auch für weitere Bezugsper-
sonen.

Auch Inga Nawin wurde Bezugsperson
Nummer eins für ihren Sohn Paul. „Ob-
wohl ich die ersten Kuschelmomente ver-
passt habe, hatte ich nie Zweifel daran“,
erinnert sich die mittlerweile dreifache
Mutter. „Eine gesunde Einstellung“, sagt
Becker-Stoll. „Wenn die Eltern glücklich
und mit sich im Reinen sind, können sie
sich auch liebevoll um ihr Baby küm-
mern.“ So entstehe ein leichtes, unbe-
schwertes Miteinander.

Um wirklich unbeschwert mit ihrem
Baby umgehen zu können, traf Inga
Nawin nach der Geburt eine Entschei-
dung: Sie wollte nicht stillen. „Mir wider-
strebte die Vorstellung extrem.“ Und trotz-
dem hörte sie immer wieder, wie wichtig
das Stillen für die Bindung sei. „Das ist
nicht richtig. Es gibt keinen Zusammen-
hang zwischen Stillen und Bindungsver-
halten“, sagt Becker-Stoll.

Vielmehr gehe es darum, einem Baby
beim Füttern kostbare Momente zu schen-
ken – durch Zuwendung, Berührung und
Blickkontakt. „Wenn dies geschieht, ist es
nicht entscheidend, ob ein Kind gestillt
wird oder ein Fläschchen bekommt.“ Viel
wichtiger sei vor allem eins: Ein Baby nie-
mals alleine schreien zu lassen. „Das zer-

stört nicht nur die Bindung zwischen
Eltern und Kind“, sagt Becker-Stoll. Die
Gehirnentwicklung leide beim einsamen
Schreien ganz erheblich.

Auch Kinder- und Jugendlichenpsycho-
therapeutin Jutta Draht betont: „Kinder
wollen nicht ignoriert, sondern gesehen
werden. Sie brauchen das Gefühl, gewollt
und gewünscht zu sein.“ Das erreichten
Eltern durch viel Achtsamkeit, Feinfühlig-
keit und vor allem: ohne Handy in der
Hand.

Was ist mit Kindern, die nicht immer
eine sichere Bindung erfahren haben?
Meistern sie ihr Leben wirklich von vorn-
herein schlechter? „Das muss nicht unbe-
dingt sein“, sagt Becker-Stoll. Bindung
entstehe durch viele verschiedene Fakto-
ren und werde nicht gleich durch einen
oder zwei Fehler zerstört. Eltern sollten
daher keine Perfektionsansprüche an sich
stellen. „Wenn sie mal aus der Haut fahren
und wütend mit ihren Kindern schimpfen,
wird die Bindung nicht darunter leiden“,
sagt Becker-Stoll.

Jutta Draht ergänzt: „Wichtig ist auch zu
wissen, dass sich Bindung und Erziehung
nicht widersprechen.“ Im Gegenteil: Ein
klares Nein fördere eine gute Bindung. Es
gebe Kindern Orientierung und Sicherheit.

Inga Nawins Sohn Paul ist mittlerweile
neun Jahre alt, der kleinste Bruder ist drei.
„Mein Mann und ich haben zu allen drei
Jungs eine innige Beziehung. Natürlich
gibt es auch mal Krach, aber das kratzt
niemals an unserem Gefühl, dass wir uns
immer aufeinander verlassen können.“

von Sandra arenS

von Marianne Kaatz (94) , BreMen
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So entsteht das Fundament fürs Leben

Inniges Kuscheln, Hautkontakt, liebevolle
Zuwendung – all das ist gut für die
Bindung zwischen Eltern und Kind. Doch
wie wichtig ist sie für das Baby? Und
beeinflusst sie wirklich das ganze Leben?

V on Hexen, Gespenstern und Wasser-
männern – Otfried Preußler konnte
tolle Geschichte erzählen. Sein größ-

ter Streich waren die Abenteuer des Räuber
Hotzenplotz. Kein Wunder, der Autor war
dem Gangster ganz schön ähnlich. Am gest-
rigen Sonnabend wäre er 95 Jahre alt gewor-
den. Also haben wir uns Preußlers Leben
und seine Charaktere einmal genauer ange-
schaut. In der aktuellen Ausgabe der Kinder-
zeitung verraten wir etwa, wie Preußler auf
den Namen seines berühmten bärtigen Hel-
den mit Hut kam, und was alle seine Figuren
gemeinsam haben.

Potzblitz!
Dieser Räuber

Geschichte über Toleranz auf Deutsch und Arabisch

M athe mag er nicht, Lesen und
Schreiben kann er auch nicht
besonders gut, und Sport und

Musik liegen ihm schon mal gar nicht.
Jens ist nicht so gut in der Schule. Aber
wie alle Kinder kann auch er etwas ganz
besonders gut. Er kann nämlich zeich-

nen. Und weil er so schön und so per-
fekt malen kann, passiert es

manchmal, dass das, was er auf
Papier gebracht hat, lebendig

wird. Zeichnet er also eine
Maus, springt die vom Blatt
und huscht blitzschnell
davon. Zeichnet er einen
Vogel, breitet der seine Flü-
gel auseinander und fliegt

Richtung Himmel.
Das Besondere an dem

Buch „Jens, der kleine Künstler“
des deutsch-französischen Schrift-

stellers Jean-Philippe Devise ist, dass
es ein bilinguales Buch ist. Es ist in deut-
scher und arabischer Sprache erschienen
und soll einen wichtigen Beitrag zur Inte-
gration der Migranten aus dem arabi-
schen Kulturkreis leisten.

Laut Verlag gibt es bereits einige Kin-
derbücher auf Deutsch und Arabisch,
aber sie sind eher für Kinder bis maximal
sechs Jahren gedacht. „Jens, der kleine
Künstler“ wendet sich dagegen an Kinder
ab sechs Jahren. Die deutsche Version
wird bereits seit vielen Jahren in Grund-

schulen gelesen. Nun soll es auch die
zweisprachige Version in die Schulen
schaffen. Und das Buch hat durchaus das
Zeug dazu, denn es ist einfach geschrie-
ben und spricht die Kinder direkt an. Der
Autor arbeitet mit Wiederholungen, um
bestimmte Wörter oder Textbausteine in
den Köpfen der jungen Leser zu veran-
kern.

Das Thema Toleranz wird nicht mit
dem erhobenen Zeigefinger, sondern fast
nebenbei, vor allem aber spielerisch und
witzig ins Buch integriert. Und schließ-
lich können arabische Kinder mit dem
Buch recht einfach Deutsch lernen oder
ihre Sprachkenntnisse vertiefen.

Jean-Philippe Devise wurde 1960 in
Périgueux in Frankreich geboren und lebt
mit seiner Familie in der Pfalz. Er ist
Preisträger mehrerer Literaturpreise. Der
Autor schreibt seine Bücher auf Deutsch,
obwohl er selbst erst mit 27 Jahren die
deutsche Sprache gelernt hat. Als er der
Liebe wegen nach Deutschland zog,
kannte er angeblich nur die Worte „Ja“,
„Nein“ und „Umleitung“, heißt es jeden-
falls auf der Verlagsinternetseite. Heute
arbeitet der Autor auch als Übersetzer
und Französischlehrer.

Das Buch „Jens, der Künstler“ ist
zweisprachig und fantasievoll:
Wenn Jens mal wieder besonders
schön gezeichnet hat, kann es
sein, dass seine Zeichnung leben-
dig wird.

Der Sommer hat des Frühlings Farben auf-
gesogen,
Mit seinem Grün der Wiesen, mit Getreide-
felderwogen und
Himmelblau daran die Wolken ziehen.

Gelbdürre Halme da, wo bunte Blumen
standen,
Jetzt abgemäht von Sensen, die dort Ernte
fanden.
Der Herbst kommt bald; das Jahr ist spät.

Noch einmal wird dann alles rings in Farbe
stehn,
In buntem Blühn, dann aber satt und braun
zu Grunde gehn,
In klarer Luft nach einem letzten Glühn.

Der erste Schnee wird über Nacht das Land
bedecken.
Mit seinem weißen Licht
Kann er nicht Farben in der Kälte wecken,
Nur blasses Blau den Schatten beigemischt.

Früher Herbst

Schreibt ihr eigene Texte? Immer sonntags an
dieser Stelle drucken wir einen Poetry-Text von
Autoren aus Bremen und umzu ab. Einfach
eine E-Mail schicken an weserstrand@weser-
kurier.de, Stichwort: Poetry

SHS

FAMILIE & BANDE
Telefon 0421 / 36 71 39 70

Mail: weserstrand@weser-kurier.de

„Kinder mit
einer sicheren
Bindung entwi-
ckeln Urvertrau-
en in die Welt.“
Fabienne
Becker-Stoll,
Diplom-PsychologinFO
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Mehr Nachrichten für Kinder gibt es jeden
Freitag in der Kinderzeitung. Abo bestellen
und vier Wochen gratis lesen: Kinderzeitung@
weser-kurier.de oder 0421 / 36 71 66 77.

von Marie-Chantal tajdel

Das zweisprachige Buch „Jens, der kleine
Künstler“ von Jean-Philippe Devise ist im
Eligia-Goroncy-Verlag erschienen. Es ist für
15,95 Euro direkt über den Verlag im Inter-
net auf der Seite www.eligia-goroncy-verlag.
de oder im Buchhandel erhältlich. FO
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L aterne, Laterne, Sonne, Mond und
Sterne ... am Freitag, 9. November,
erleuchtet der Bremer Marktplatz und

die Innenstadt wieder in sanftem Kerzen-
schein. Dann ist das „Bremer Lichtermeer“,
der größte Laternenumzug Bremens. Gegen
17 Uhr startet das Fest mit Bühnenpro-
gramm und Musik auf dem Bremer Markt-
platz. Ein paar Marktbeschicker wollen
unter anderem Früchtepunsch ausschen-
ken. Die Laterneläuferschar zieht von 18 Uhr
an, begleitet vom Spielmannszugs Dacapo
Bremen, der Showband FMC Freiwillige
Feuerwehr Verden und den Leuchtblumen
von Stelzenart, durch die Innenstadt, an der
Schlachte und Weser entlang und wieder
zurück zum Marktplatz. Die Veranstaltung
ist kostenlos.

Gut, das alles ist zwar noch ein bisschen
hin, wer aber mit einer selbst gebastelten
Laterne strahlen will, sollte sich rechtzeitig
vorbereiten. Zum Beispiel in der Neuen Vahr
Süd. Im Einkaufszentrum Berliner Freiheit
steht Laternebasteln für Mädchen und Jun-
gen an, und zwar am morgigen Montag, 22.
Oktober, zwischen 15 und
18 Uhr. Mitarbeiter des Bürgerzentrums
Neue Vahr helfen bei der Herstellung der
Leuchten, für die das Material gestellt wird.
Die Kinder dürfen ihre Laternen anschlie-
ßend mit nach Hause nehmen.

Das Bremerhavener Lichtermeer steigt
bereits am Sonntag, 4. November, in den
Havenwelten. Beginn ist um 17.30 Uhr.

Laternen basteln
fürs Lichtermeer

CFR


